WISSEN

Ich bin schon ganz oben und ganz unten gewesen. Ich habe vor einer Prüfung gezittert, da ich sicher war, eigentlich nichts zu können, und später war ich selbst in der Rolle des Professors, der die angsterfüllten Studenten prüfte und der sich seiner Machtposition sehr wohl bewußt war. Diese beiden Erfahrungen haben mich skeptisch werden lassen, was das Anhäufen von Wissen betrifft. Vollführt ein Student, der sich einer Prüfung unterzieht, nicht so etwas wie einen Drahtseilakt – über dem Abgrund seines Nichtwissens? Und ein Prüfer vermeidet er es nicht auch tunlichst, Fragen zu stellen, auf die er selbst keine Antwort wüßte – selbst wenn er ein Fachmann auf diesem Gebiet ist? So war es jedenfalls bei mir – bis ich mich mit meiner Unzulänglichkeit angefreundet hatte. Das hat durchaus sein Gutes, denn wozu sollte man sein Gedächtnis mit Wissen belasten, das zu nichts gut ist?

Mein ehemaliger Professor für für Rechtsphilosphie in Wilna, den ich nach vielen Jahren in Kalifornien wiedertraf, konnte sich noch daran erinnern, über welche englischen Philosophen des achtzehnten Jahrhunderts er mich damals geprüft hatte. Worauf ich ihm leider gestehen mußte, daß mir kein einziger der Namen mehr etwas sagte.

Ein wirklicher Weiser war man Professor für Zivilrecht, der meinte, daß man die Gesetze des Zivilrechts unmöglich kennen könnte. Lediglich der Herrgott würde eine Eins verdienen, er selbst höchstens eine Drei, was sollte er also da schon von uns Studenten verlangen? Woraufhin er uns eine Liste von Fragen und Antworten mit den Worten aushändigte: Lernt das, das ist eure Prüfung. Wissen vorzutäuschen ist ein wichtiges gesellschaftliches Ritual, doch man kann seine Zweifel haben, was die Ansicht unseres Zivilrechtlers betrifft. Auf der einen Seite kann der Student Wissen vortäuschen, über das er nicht verfügt, und er bekommt eine gute Note, wenn er es gut macht. Benotet wird also seine Geschicklichkeit in dieser Sache und nicht sein wirkliches Wissen. Auf der anderen Seite steht der Professor, in seine ehrfurchteinflößende Autorität wie in eine Toga gehüllt. Er ist bemüht den Schein zu wahren, obwohl des öfteren Zweifel am Sinn seiner ganzen Lehrtätigkeit in ihm aufkommen und er am liebsten der ganzen Klasse gegenüber gestehen möchte: „Ich verstehe selbst nichts von alledem.“

(...)

Liebe Kinder, bemüht euch doch eure persönliche Kapazität einzubringen! Aber übrigens: wenn ich schon einmal dabei bin, an dem Ast zu sägen, auf dem ich sitze, dann kann ich ruhig auch zugeben, daß ich bei der Beurteilung nicht immer ganz objektiv war. Die besseren Noten bekamen bei mir die hübscheren Studentinnen.
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